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Fortsetzung von Seite 1 

In Flandern 
sich hier. Viele von ihnen starben bei 
der Eroberung des Hügels, auf dem wir 
stehen. Die strahlend weißen Grabstei­
ne sind in einemweichen Halbkreis um 
ein Kreuz angeqrdnet. An seiner Stelle 
stand früher ein deutscher Bunker. Sie 
glauben gar rucht;.was man hier im: Bo­
den noch alles findetJ Meine Wohnung 
ist ein kleines Militärmuseum, ruft Jür­
gen Deley~. Aufgeregt wie ein Kind, 
das seinen Fre)lllden sein Spielzimmer 
zeigt, eilt er die Reihen der Grabsteine 
entlang. Ihre Symbole verraten die Her­
kunft der Gefallenen: Da8 Ahornblatt 
steht fiir Kanada, der Farnwedel für 
Neuseeland, der Springbock für Südafri­
ka. An einen Grabstein ist ein Foto ge­
klebt. Ein junger Mann aus einer ande­
ren Zeit schaut uns daraus .an. Jürgen 
Deleyes Arme rudern durch die Luft: 
Er beschreibt die Frontlinie, Heeresbe­
wegungen und den Beschuss der Artille­
rie. Daten und Zahlen prasseln auf uns 
nieder. Jürgen Deleye redet, als herr­
sche in seinem Kopf noch Krieg. · Wir 
blicken in die Landschaft, suchen Spu­
ren des Gemetzels. Sattgrüne Felder lie­
gen zu unseren Füßen. In der Ferne ist 
ein Kirchturm zu sehen. 

Etwas abseits ·hat sich eine britische 
1 Schulklasse auf-dem sauber geschnitte­

nen Rasen niedergelassen und lauscht 
ihrem Lehrer. Die Schüler sind viel- -

· leicht siebzehn Jahre alt ~ genauso ·alt 
wie viele der Männer, die in Tyne Cot 
liegen. Noch immer reisen jedes Jahr · 
Tausende Briten zu den Soldatenfried­
höfen Flanderns. In den Schulen wird 

· der Ausflug generalstabsmäßig organi- , 
siert. Seit es den Eurotunnel gibt, kom­
men viele Klassen ·sogar mehrmals her. 
La Grande Guerre, The Great War: der 
große Krieg - für Franzosen, Belgier 
und Briten ist er die Urkatastrophe des 
zwanzigsten Jahrhunderts. -Blättert 
man in einem deutschen SchulJ:mch, fin­
den sich nur wenige Seiten, die ihm ge­
widmet sind: Da ist das Gemälde "Flan­
dern" von Otto Dix, darunter ein Foto 
des Eisenbahnwaggons, in dem die Sie­
germächte am 11. November 1918 den 
Waffenstillstandsvertrag ,unterzeichne­
ten, .dann ein Absatz über den Ver-. 
sailler Friedensvertrag. Eine Seite wei­
ter ist man schon in der Weimarer Repu-

. blik angekommen. In Deutschland liegt 
die Eriritlerung an den Ersten Welt­
krieg unter den Trümmern des Zweiten 
begraben. 

Die Menschen, die in Deutschland 
noch der Soldaten gedenken, tun es 
still. Früher kamen ganze Busse mit An­
gehörigen, ·um _ die Gräber ihrer Ehe­
männer, Söhne und Väter zu besuchen .. 
Heutebleiben die ParkP,lätze meistens 
leer. Die Generation, für die der Erste 
-Weltkrieg lebensgeschichtliche Erfah­
rung war, lebt nicht mehr~ Locken kann 
man die meisten Deutschen nur, wenn 
tneben den SG>ldatenfriedhöfen auch 
·Brügge auf dem Programm steht. Ein­
zig der Soldatenfriedhof Vladslo zieht 
Bestieher an. Sie wollen das "Trauern­
de Elternpaar" von Käthe Kollwitz se­
l).en: Die fast lebensgroße Skulptur, ist . 

·gegenüber dem Eingang zum Friedhof 
aufgestellt. Die Figuren, ein ,Marin und 
eine Frau, knien, so schwer drückt sie 
die Last der Trauer. Die Frau hat ihre 
Augen auf die Erde gerichtet, der Mann 
ist in sich gekehrt. Ihre Gesichtszüge 
sind die von Käthe und Karl Kollwitz. 
Zu -i.llien Füßen, ein _paar Meter ent­
fernt, liegt ihr Sohn, Peter.Kollwitz, be­
graben. Er star,b im Oktober 1914, auf 
einem Schlachtfeld nahe des Friedhofs. 
Die Gravur mit seineni Namen ist 
kaum noch zu erkennen: Hunderte von · 

·Fingern haben die Inschrift berührt. _ 
Information: Fahrten zu den deutschen Solda­
tenfriedhöfen bietet der Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e. V., Werner-Hilpert-Stra­
ße 2, 34112 Kassel, Telefon: 0561/7009167, im 
Internet unter www.volksbund.de an. Führun­
gen im Museum .ln Flanders Fields", Lakenkaie 
- Grote Markt 34,'B- 8900 leper, können telefo­
nisch unter der Nummer 00 32/5 72 39 20, 
gebucht werden. Im Internet: www.inflanders­
fields.be. -

Der Krater, der ein Gipfel war 
Es ist eine Fahrt durch 
die Schönheit der Berge 
und die Schrecken; der 
. Geschichte: Mit dem 
Rad auf der alten . . 
·Trasse der Dolomiten~ 
bahnimmer in Rich..: 
tung Süden ~nd Meer. 

Von Susanne 'Schaber t-

Mais, Gerste und Kartoffeln, durch Städte 
und Dörfer, die sich glücklich mit den Tou­
. tisten arrangiert haben. Doch zunächst ist 
davon nicht viel zu bemerken. Das erste 

''··stiick des· Weges läuft _ durch IJllberührte 
Landschaften. Ab und zu ist die Straße zu 
sehen, die Strada Statale 51 di Alemagna, 
doch ansonsten nur Grün und Grau, in al­
len Schattierungen. Die Augen bekcim~ 
men Auslauf und stoßen doch immer wie-

. der . an Grenzen. Mächtige Bergstöcke 
bremsen den Blick. Allein die Gedanken 
jagen .nach vorn, überwi.nden die Gipfel 
der Ampezzaner und Be11uneser Dolomi­
ten und landen am MeeF. Knapp zweihun­
dert Kilometer wären es bis. Venedig. ·. 

Der Cimabanche war einer derwichtigs-
ten Übergänge in den Alpen: Schon um 

D 
as ist er also, der Cirnabariche, ei- . 800 zogen hier deutsche'Wanderer durch, 
ner der nördlichsten Punkte' des . wenn sie nach Rom pilgerten, späte.r wa-

. Veneto. ' Ein Pa~sübergang auf ren es Kreuzzügler, aber auch Händler 
. fünfzehnhundert Metern Höhe, und Kaufleute, die Waren von Venedig 

in der Einöde zWischen Toblach urtd Cor- nach Deutschland brachten. In Ospitale, 
tina d'Ampezzo. Zu sehen ·ist nicht -viel: etwas unterhalb des. Passes, standen schon 
ein· Straßenstück, umgeben von dichtem im Mittelafter_ein Gasthaus und eine klei-
W~tld, dahinterdie grauen Felsmassive der ne Kirche, San Nicolo, dem Schutzheili-
Dolomiten . . Direkt an der . Grenze zwi- gen der Reisenden geweiht. -Seit ·1226 
sehen Südtirol urid dem Venetq ein klek , trotzt sie der Zeit. Die Bahnstation von 
nes Hatis, zwei Zimmer unten,'z?yei oqe~: ?~· Ospitale indes wird langsam zur RUine. 
das frühere Stationsgebäude der .Q<;t~<?,~:.~;\i,rl::),as Blechdach hat Rost angesetzt, der 
tenbahn, ·der Ferrovia delle Dolomiti, die Putz bröckelt. ·.· . 

· vom Pustertal über den Cimabanche ÜtJ.ti Hier und in den anderen Häuschen an 
Cortina bis nach Calalzo führte, einem den früheren Haltestellen des Zugs haben 
Städtchen nördlich von Belluno'.' Es ist die Bahnwärter gelebt, viele allein, andere 
eine legendäre Strecke durch das Herz der mit ihren Familien. Wer unten im Tal und 
Dolomiten. . . _ in den größeren Orten diente, hatte 

Geplant wurde sie im Ersten Weltkrieg, Glück. Jene Beamten aber, die auf.den Sta· 
als die k. u. k. Feldherren nach Möglich- tionen zwischen Cimabanche und Cottina 
keiten suchten, die . Dolomitenfront mög- Dienst taten, hatten sich auf lange Winter 
liehst schnell mit Nachschub zu versorgen. einzustellen, auf Schnee, Kälte, Einsam· 
Man errichtete eine Schmalspurbahn zwi- keit. Schon im Morgengrauen galt es, die 
sehen Toblach und der Festung,Höhlen- · Strecke abzugehefl:1 um sicherzustellen, 
stein, die nach 1915 als Infanteriestütz~ dass keine Felsen, Aste oder Lawirien.die 
punkt ·und Depot diente. Von hier aus Gleise versperrten und die Thnnel frei von 
schaffte man Waffen; Nahrung und Bau- Eis waren. Dazu kam die Arbeit in der Sta· 

. material in die Berge. Fast gleichzeitig be- tion, · das Abfertigen der Passagiere und 
schlossen die.Italiener, von Calalzo ausge- Züge. Kein leicht_es Leben. ·· 
hend, eine Feldbahn nordwärts zu bauen. Hinter Fiammes wird das Tal weiter. 
Als die Österreicher immer weiter in italie- Die Cinque Torri recken sich in den Hirn· 
nisches Gebiet vordrangen, trafen sie auf mel, fünf · pittore~ke Zacken, eines der 
diese Gleise, vereinheitlichten die Spur~ Wahrzeichen der Dolomiten. Eine Straße 
weiten und verbanden die beiden Linien, ist zu erkennen, sie windet sich in Kehren 
um die Front bei Belluno und an der Piave · nach oben: di_e Große Dolomitenstraße, 
leichter beliefern zu können. Mit dem Frie- eine legendäre Strecke auch sie. Seit fast 
densvertrag' von Saint-Germain fiel die einhundert Jahren verbindet sie Cortina 
Dolomitenbahn in den Besitz der ltalie- d'Ampezzo mit Bozen, hundert Kilometer 
ner, die am 1. Juni r921 den Personenver- über den Falzaregopass, das Pordoijoch 
kehr aufnahmen. Spätestens in den fünfzi- und . den Karerpass. Der Plan, . die Dörfer 
gerJahrendes vergangeneu Jahrhunderts am Fuße der ~olorn~te~ zu erschließen, 
begann die Zahl der Fahrg&ste immer wei- geht auf den os~erre1~~sch~n w;td deut· 
ter zurückzugehen. Im März 1962 wurde sch~n ~penvere~n zuruck. Dte betden Or· 
dann der Betrieb der Strecke Toblach-cor- · garusahonen drangten Ende des neun· 
tina eingest~llt, zwei Jahre später der Ab- zehnten Jahrhunderts darauf, den Alplnis· 
schnitt Cortina-Caialzo. Die Gleise began-
nen zu rosten, Bäume und Sträucher über­
wucherten die Bahntrass~n, viele der eins- · 
tigen Stationshäuschen · verfielen. Doch 
dann erkannte man das touristlsche'Poteh- ·· 
tial der früheren Ferrovia delle Dolomiti. 

Rail-Trails, aufgelassene Bahnstrecken, 
die für Radfahrer und Wanderer revitali­
siert und neu beschildert werden, erleben 

. seit einiger Zeit einen · erstaurilichen 
Boom. Auchdie Lup.ga Viadelle Dolomi­
ti, wie sie nun heißt, folgt diesem Erfolgs­
konzept. Die Strecke zwischen dem Cima­
bariche und Calalzo gilt als scl}önsterAb­
schnitt des Weges und europaweit als eine 
der spannendsten Routen dieser Art. In 
fünfundfünfzig Kilometern zieht sie von 
einer kargen Passhöhe hinunter in den Sü- · 
den, in die mediterrane Welt vor den To­
ren von Belluno- eine Fahrt über Viaduk­
te und durch Thnnel, mit spektakulären 
Ausblicken auf Cortina und die Dolomi­
ten, auf die Flüsse und Dörfer des Cadore. 

Die Ortschaften entlang der Bahnlinie 
machen gute Geschäfte mit den Radlern. · 
Schon amCirnabanche herrscht reges Trei­
ben. Es gibt einen Fahrradverleih mit Rä­
dern aller Größen und Ausführungen, da­
neben eine Blockhütte mit dem Menü für 
den hungrigen Sportler, Hirschfilet mit 
Steinpilzen und Polenta, Spätestens -jetzt 
ahnt jeder, wohin der Weg geht: durch 

· dichte Wälder, in denen das Wild grast, 
durch Landschaften mit Feldern voller 

ten, die in jenen Tagen die Berge stilrm­
ten, den Zugang zu den Basisquartieren 
und Hütten _?:u erleicht~rn . . Nach vielen 
Verzögerirngen konnte die Dolomitenstra­
ße am 13. September 1909 für den Ver­
kehr freigegeben werden. Wenige Jahre 

Den Pass hinauf: Stärkung'gi~t es im Gasthaus vo~ Ospitale sch<m lang nicht mehr. 

Und jetzt bergab: Blick in ein Tal der Dolomiten . Fotos Torsteil fleydrich · 

später brach der Fremdenverkehr zusamc 
men. Als Italien am 23. Mai 1915 1n den · 
Ersten Weltkrieg eintrat, wurden auch die 
Dolomiten zum Kampfplatz. Die Kaver­
nen, Tunnel und Stollen, die man gewalt­
sam in den Stein schlug, sind bis heute zu 
sehen, .dazu Gedenkstätten ohne Zahl, 
Kriegerfriedhöfe und Mahnmale. Das ei­
genwilligste ist der Co! di Lana, einer der 
am heftigsten umkämpften Berge dieser 
Region. Man hat ihn gesprengt, vom einsti­
gen Massiv, das vielfach vermint war, ist 
nur ein Krater übriggeblieben, Andenken­
läden verkaufen Memorabilien, _ histori­
sche Pgstkarten .mit Fotos der Wheren 

· Schützengräben ' und Galerien, daneben -
Landkart1m und Bücher mit Titeln wie 
"f)olomite!l - Krieg, Tod und Leid" oder 
"Die Front in Fels und Eis". · · 

Radfahrer quälen . sich über die Passe. 
Wer die Große Dolomitenstraße geschafft 
hat, gilt als Meister. Leicht ist das nicht, 
denn Biker verfolgen die Radler, Horden 
älterer Herren auf ihren Harleys, dazu Aus­
flügler in Autos und Bussen. Die große 
Tour durch die Dolomiten wird in allen 

- Reisebüros beworben, die Parkplätze auf 
den Passhöhen sind oft überfüllt, Fotomo­
tive drängen sich ins Bild: Almwiesen, die 
bis an die Felsen heranreichen, Blau über 
den Zinnen; ·zacken und .Eisfeldern der 
Gipfel von Langkofel, Marmolada oder Ci­
vetta. Und immer wieder der Monte Pel­
nio, an seh~em Fuß Cortina und das Cado-

. re mit der Lunga Via delle Dolomiti. 
Dort sind die Sonntagsradler unter­

wegs. Sie' müssen keinen Autoverkehrauf 
der · Strecke fürchten -und keine nennens­
werten Anstiege. Allein_ die Naturtunnel 

- machen einigen Angst. Sie sind schlecht 
beleuchtet und feucht. Wer ins Licht 
kommt~ blinzelt..:_ und wird großzügig ent­
schädigt. Der Weg zieht_ sic!J. spektakulär 
an den Ausläufern des Pomagagnon ent­
lang, ein gutes Stück oberhalb der Straße. 

Am Talboden schiebt sich der Boite, der 
bei Perarolo di Cadore in die Piave mün­
det, durchs ,GerölL An seinem Ufer lagern 
die Optimisten, Mit kleinen Pfannen fan­
gen sie das Flusswasser auf, um Gold zu 
waschen. ,Cortina d'Ampetzo ist nicht 
mehr weit. Dort residieren die Juweliere 
und Designer, auf den Weinkarten der Ho­
tels stehen die . feinsten Gewachse qUS 
ganz Italien. Cortina, der Austragungsort 
der Olympischen Winterspiele von 1956, 
gilt immer -noch als einer der monqänsten 
Skiorte Italie~s.· Die wirklichen Alpinisten 
indes st~igen .in , den kleineren Orten ab; 
dort, wo, die .Unterkünfte billiger sind, 
oaer-ü:oetfnac;l:ileriJ n einer Hütte. · · - -

Cortina hat vierhundert Jahre lang zu 
Südtirol und zum Habsburgerreich gehört 
.und wurde erst nach dem Ersten Welt­
.krieg Italien zugeschlagen. Viel~ sind da- .. 
mit nicht glücklich. Ein gutes Drittel der 
Bevölkerung spricht immer noch Anpe­
zan, eine Variante des Ladinischen. Die 
Sprache, ' ein Überbleibsel· des \lulgärla-
. teins. aus der Zeit der Romanisierung der 
Alpen, erfährt wenig Förderung durch die 
staatlichen, Stellen. "Bon azeto" ist am 
Ortseingang von Corfina zu lesen; will­
k<;5mmen. Fast jedes Dorf an der Lunga 
Via delle D9lomiti lässt den Ankommen­
den wis·sen, dass es in Ladinien liegt. Dar­
auf sind viele stolz. Und doch weiß inan, 
dass das Lad~nische aus dem Alltag ver-

1 schwingen ~jn~. 
Das Cadore ist berühmt für seine Wäl­

der. Überall entlang dem Boite sieht man 
Möbetfabriken, Tischlereien u,nd Zimme­
reien. Der Handei mit Holz verschaffte · 
den Bewohnern immer schon ein A1,1Skom­
men und bescheidenen Wohlstand. Viele 
der Pfähle, auf denen die Serenissima: 
thfont, stammen aus den Wäldern am 
Fuße der Dolomiten. Auf der Piave ver­
schiffte man die Stämme bis ans Meer .. 
Dichte Waldstücke säumen auch die, Lim-

ga Viadelle Dolomiti. "Raccolta funghi re­
golamentata" warnen die SGhilder, Pilze 
zu sammeln ist nur an bestimmten Tagen 
und 'in beschränkten Mengen erlaubt. Es 
riecht nach Steinpilzen, Moos kriecht über 
die feuchten Steine. Dort, wo sich die Bäu­
me zurückziehen, öffnen sich Wiesen, da­
zwisch.enliegen Dörfer. Die einstigen Sta~ 
tionsgebäude werden zu Wegmarken. Eini­
ge verfallen, doch die meisten von ihnen 
werden neu genutzt In das Bahnwärter­
häuschen von San Vito di Cadore ist ein 
Museum eingezogen, im Stationsgeb~ude 
von Borca di Cadore lärmen Kinder. Alte­
re Märiner sitzen auf •den Bänken Yor der 
Tür und winken den Radfahrern zu: "Buo-
na passeggiata", gute Fahrt. · 

Die Lunga Via. delle Dolomiti macht es 
einem leicht. Es geht bergab, der Weg ver­
liert an Höhe. Die Augen suchen die Gip­
fel der Berge, den Antelao·, den Monte 
Rite, den Sassolungo di qbiana. Sie rü­
cken . immer · weiter weg. Die Vegetation 
verändert sich. Die Legföhren sind ver­
schwunden; mit ihnen die Moränen und 
Steinwüsten, Zeichen der vielen Lawinel,l­
abgänge und Muren. Stattdessen Bäume 
voller Walnüsse . und Kastanien, Efeu und 
wilde Rosen, die den Galerien entlang 
nach oben wachsen; und dann erste Wein­
stöcke. Die Luft wird milder, es riecht 
nach Süden, .nach Pinien und Rosmarin. 
Das Tal öffnet sich. Drei Kilometer noch 
bl.s Calalzo vermerkt die Karte bei Tal di,1 

Cadore. Es sei. denn, man hat noch Ener­
gien für eine Bergfahrt, hundert Meter auf­
wärts, auf einer Str~e mit wenig Verkehr. 

Die Mühen des Anstiegs enden in PieY.e 
di Cadore, einem verschlafenen 1\l~inen 

·· · Ort mit venezianischen Palazzi urid alpin 
anmutenden Bauernhäusern, mit dem Ho­
tel Ptogresso als dereinst erstem Haus am 
Platz: Doch die Zeiten des Fortschritts 

. sind vorbei, dit:i Farben der Mauerm ver­
blasst. Heute beruft man sich auf die Ver­
gangenheit. Dm 1477 wurde hier der Ma­
ler Tiziano Vecellio geboren, oder war es 
doch etwas später? Man weiß es nicht ge­
nau. Sein Geburtshaus steht noch, ein klei­
nes, windschiefes Gebäude aus groben 1 

Steinen. Rot blühende Geranien vor den 
Fenstern, eine Holz.treppe ; führt nach 
oben. Im ersten Stock hat die Familie ge­
W0hnt. Kleine Kammern, eine Küche mit 
einer offenen Feuerstelle und einerri Bo­
den aus Steinplatten. Im Erdgeschoss hat 
man eirie Ausstellung mit Kopien von Tizi­
ans Zeichnungen und Briefen eingerich~ 
tet. Er habe seine Heimat nicht vergessen, 
weiß man zu berichten, besonders im Al­
ter habe er sich immer wieder nach Pieve 
zurückgezogen, um der Hitze Venedigs zu 
entkommen. Die Farben seirier Erde, so 
heißt es weiter, hätten ihn sein Leben lang 
begleitet. In einerVitrinesind dreiunddrei­
ßig Pigmente zu sehen, die Tizian verwen-

. det . hat, . die . vielen , $chattierungen YOJl 
Blau, Rot, Ocker, Braun, Schwarz. Allein 

- das-Grün-spiegelt-sich-in ·vierTönen: "ver- . 
de montana", "verde .!lZul", "verde ves~i­
ca" und ;,terra verde" . In der Kirche von 
Sa~ta Maria Naseente hängen die Bil~er 
des Meisters. Am Hauptplatz thront sein 
Standbild, die Farmacia di Tiziano kulti­
viert die Erinnerung. 

Eine steile Straße führt am anderen 
Ortsende zurüc~. ins Tal, zum Lago del 
Centro Cadore. Uber dem See liegt Calal­
zo. Endstation, alles absteigen. Hier ende­
te früher die Dolomitenbahn, hier stehen 
heute die Busse; die müde Radfahrer nach 
Cortina, oder an den Start der Tour zurück­
bringen. Die fünfundfünfzig Kilometer ste­
cken vielen.in den Beinen. Doch' die sie­
benhundert Höhenmeter, die sie seit dem 
Cirhabanche verloren haben, machen 
auch übermütig. Und. wenn es nun doch 
noch weiterginge, weiter nach unten, ans 
Meer? Der· neue Bahnhof von Calalzo ist 
ein Versprechen. Hier warten die Züge 
nach Belluno, Verona und Triest, die Her­
ren mit ihren hellblauen Hemden und ke-

. cken Käppis. Die Gleise ziehen südwärts. 
Venedig liegt nur ein bisscheu mehr als 
hundert Kill'>meter entfernt. 
Information: Ita lienische lentrale für Tourismus 
Enit, Neue Mainzer Straße 26, 60311 Frankfurt, 
Telefon: 069/23 7434, E-Mail: Enit.ffm@t-online.de, 
Internet: www.enit-italia.de. 


